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M eine Eltern hatten eine 
Bäckerei, ich habe schon 
als Kind mitbekommen, 
wie sehr es schlaucht, 

ständig nachts aufzustehen. Irgend-
wann war mir klar: Für mich ist das 
nicht realistisch, wenn ich nicht Familie 
und Sozialkontakte komplett vor die 
Wand fahren möchte und wenn ich 
Jungs und Mädels finden will, für die 
der Beruf attraktiv ist. Also habe ich ein 
anderes Modell entwickelt: Wir bieten 
nicht alles an, sondern „nur“ Brot, zehn 
Sorten, aber alle in erstklassiger Qua-
lität, keine chemischen Zusatzstoffe, 
ohne industrielle Backmittel. Es gibt 
keine Frühstücksbrötchen bei uns und 

Home-Office, flexible Arbeitszeiten:  
Für viele Schreibtischarbeiter ist  
das mittlerweile Alltag. Aber wie  
ist das im Handwerk oder in der  
Gastronomie? Wir haben uns bei  
New Work-Pionieren in eher  
traditionellen Branchen umgehört

Wir 
können 
auch 
anders

Text: Peter Praschl   

Ausgeschlafen
für besseres Brot

MAX KUGEL will, dass Bäcker wieder stolz auf ihren 
Beruf sein können. Das Rezept: Qualität und eine 
Work-Life-Balance, die seine Mitarbeiter motiviert  
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»Wir können 
unseren Beruf nur 
retten, wenn  

wir uns bewegen«

alles mögliche andere auch nicht. Und 
wir öffnen erst mittags. Seit Corona 
sind ohnehin viele im Home-Office und 
kommen morgens nicht beim Bäcker 
vorbei. Viele Kunden schätzen Qualität 
mehr als ein riesiges Sortiment. Und  
die finden sie bei uns.

Traditionelle Bäcker stecken oft in 
der Falle: Sie denken, dass sie für den 
wirtschaftlichen Erfolg alles anbieten 
müssen. So schuften sie immer mehr. 
Und die Jungen, die bei ihnen arbeiten 
oder eine Ausbildung machen, leiden 
darunter, dass Maschinen wichtiger 
geworden sind als der Mensch, der 
nicht genug Zeit für die Arbeit hat, die 
er eigentlich liebt. Die würden gerne 

Bäcker sein, aber nicht unter diesen 
Bedingungen. Das klappt auch wirt-
schaftlich nicht. Wenn das Sortiment 
immer größer wird, kommt irgend-
wann der Punkt, an dem die Qualität 
nachlässt. Dann bleiben die Kunden 
aus, es ist ein Teufelskreis.

Bei uns, insgesamt sind wir 13, ist 
das anders. Wir fangen um Viertel vor 
sieben in der Backstube an und arbei-
ten bis um drei. Fast wie bei jemandem, 
der früh ins Büro geht. Für einen Bä-
cker ist das total ungewohnt. Er muss 
zum Beispiel nicht mehr wie früher in 
zwei Etappen schlafen, weil schließlich 
niemand um fünf Uhr nachmittags ins 
Bett will. Jeder bekommt seinen Schlaf 
am Stück. Und hat schon deswegen 
eine ganz andere Energie. Unsere Work-
Life-Balance hat sich verändert. Meine 
eigene auch. Nachmittags um drei oder 
vier bin ich zu Hause, ich sehe die Kin-
der, kann den Garten genießen. Wir 
haben Sonntag und Montag geschlos-
sen, was in unserer Branche eher un-
typisch ist. Zwischen Weihnachten 
und Silvester haben wir zu. Niemand 
kann dich anrufen, um dich aus dei-
nem kostbaren Urlaub zu holen. Und 
einmal im Jahr fahren wir ein paar 
Tage gemeinsam weg, um uns andere 
Bäcker anzusehen, wir waren schon  
in Paris oder Wien.

In den sieben Jahren, in denen ich 
das so mache, hatte ich nie Probleme, 
Leute zu finden, die bei mir arbeiten 
wollen. Manche ziehen 300, 400 Kilo-
meter hierher, um bei uns zu lernen. 
Natürlich müssen wir auf die Jungen 
ein Stück zugehen. Die Welt hat sich 
nun einmal bewegt. Wir können un-
seren Beruf nur retten, wenn wir den 
Leuten, die ihn ergreifen, Wertschät-
zung geben. Bäcker ist ein großartiges 
Handwerk, aber keines, in dem man 
großartig bezahlt wird. Also muss ich 
etwas anderes anbieten. Damit die 
Jungs und Mädels, die bei mir arbei-
ten, Stolz auf das entwickeln können, 
was sie tun. 

Max Kugel in  
seiner Bonner 
Bäckerei. Für  
seine Vision hat 
der 33-jährige  
sogar ein Buch 
geschrieben: 
„Wie ich auszog 
um mein Hand-
werk zu retten“ 
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I n unserem elfköpfigen Team 
kann sich jeder die Arbeitszeit 
aussuchen. Jeder, wie er will und 
braucht. Die eine arbeitet 32 

Stunden, eine alleinerziehende Mutter 
hat sich für 25 Stunden entschieden. 
Und eine Mitarbeiterin hat eine Drei-
tagewoche mit zehn Stunden jeden 
Tag. Für sie ist es einfach das Beste, 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag Voll-
gas zu geben und danach vier Tage 
lang Wochen ende zu haben. Wie viel 
jeder macht, wird vorweg vereinbart 
und vertraglich festgelegt, damit es 
Verlässlichkeit gibt – auch für die Kun-
dinnen. Ich gebe gewisse Empfehlun-
gen, indem ich etwa sage: Am Freitag 
ist kaum einer da, wenn du dann ar-
beitest, hast du eine höhere Chance auf 
Kunden und deine Provision. Natür-
lich klappt das nur, weil wir uns digi-
tal organisieren. Das macht es auch 
möglich, auf Feinheiten einzugehen. 
Wenn beispielsweise spontan eine 
Strähnenkundin absagt, kann ich zur 

Kollegin sagen, dass sie doch lieber ins 
Gym gehen soll statt hier drei Stunden 
herumzusitzen, und es zu einem ande-
ren Zeitpunkt wieder einzuarbeiten. 
Bei Friseuren sind oft die Arbeitszeiten 
nicht fair berechnet worden, jedenfalls 
in den Generationen vor uns. Wer nicht 
pünktlich um sieben rauskam, weil 
man noch einmal drüber föhnen musste, 
hatte eben Pech. Bei mir wird jede Vier-
telstunde abgerechnet. 

Wir machen das auch, weil es im-
mer schwieriger wird, gute Leute zu 
finden und zu halten. In unserer Bran-
che kann man ganz gut verdienen, aber 
man wird nie auf ein Topmanager- 
Gehalt kommen. Deswegen muss man 
andere Benefits anbieten. Und in un-

serer Zeit ist es wichtig geworden, den 
Mitarbeitern das Gefühl zu geben, 
dass sich ihr Privatleben nicht kom-
plett nach der Arbeit richten muss. 
Wenn bei einer Mitarbeiterin der Kurs 
im Fitnessstudio von Freitag auf Mon-
tag verlegt wird, warum sollte ich ihr 
das nicht möglich machen?  

Leider ist unsere Branche in den letz-
ten Jahren unattraktiver geworden. Man 
merkt das daran, dass es immer weniger 
Friseurklassen an den Berufsschulen 
gibt. Die Spanne zwischen den absoluten 
Super-Profis und Quereinsteigern ohne 
gründliche Ausbildung wird größer. Um 
die Guten zu halten und den Jungen 
schmackhaft zu machen, richtige Profis 
zu werden, muss man eine vernünftige 
Work-Life-Balance anbieten. Jüngere 
sind daran gewöhnt, das Leben ent-
spannter anzugehen, und in einem Fri-
seursalon, in dem man ja auch bei Ge-
sprächen mit Kundinnen mitbekommt, 
wie flexibel andere arbeiten können, 
fragt man sich vielleicht irgendwann, ob 
man das tatsächlich noch 34 Jahre lang 
machen will. Und entscheidet sich dann 
möglicherweise für eine Umschulung zu 
etwas weniger Anstrengendem.

Für uns hat sich unser Arbeitszeit-
modell ausgezahlt. Die Mitarbeiter sind 
zufrieden über die Flexibilität, und bei 
Bewerbungsgesprächen stelle ich fest, 
dass unser Konzept ein Magnet ist.

»Es wird immer 
wichtiger, eine gute 
Work-Life-Balance 
anzubieten«

Warum nicht drei Tage  
Vollgas, vier Tage frei?

Im Münchener Hair&Beauty-Salon von MAXIMILIAN MEYER 
kann jeder Mitarbeiter seine Arbeitszeit selbst wählen

Glückliches Team: 
Im Salon von  
Maximilian Meyer, 
27, gilt: Jeder,  
wie er will und  
wie er braucht.
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Modelle für 
die Zukunft 

FLEXIBLES PFLEGEN
Im Pflegereich ist der Fachkräfte-
mangel so gravierend, dass gelegent-
lich vom „Pflexit“ gesprochen wird. 
Die Gründe: Die Arbeit ist nicht nur 
körperlich, sondern auch emotional 
anstrengend, die Bezahlung nicht 
überragend. Dem versuchen immer 
mehr Arbeitgeber durch innovative 
Arbeitszeitmodelle entgegenzusteu-
ern. Beim Pflegepool der Berliner 
Charité kann man seine Arbeitszeit 
selbst festlegen. Von fünf Stunden  
an zwei Tagen bis Vollzeit ist vieles 
möglich. Die Folge: größere Jobzu-
friedenheit durch die Möglichkeit zu 
lebensphasenorientiertem Arbeiten. 

LEBENSQUALITÄT BAUEN
Einer Studie der Hans-Böckler- 
Stiftung zufolge wünschen sich 81 
Prozent der Vollzeitbeschäftigten  
im Baugewerbe die Viertagewoche. 
Die Branche ist skeptisch, weil die 
Organisation des Baustellenbetriebs 
kompliziert erscheint. Dennoch wer-
ben immer mehr Arbeitgeber um 
Fachkräfte mit drei freien Tagen, 
etwa das baden-württembergische 
Bauunternehmen Wirtz. Der Effekt: 
Mehr Bewerbungen, weniger Kos -
ten, weil freitags Fahrten und Rüst-
zeiten entfallen.

HANDWERK MIT ZUKUNFT
Flache Hierarchien, bezahlte Anfahr-
ten und jede Woche langes Wochen-
ende: Jessica Hansen, Malermeisterin 
im schleswig-holsteinischen Osterby, 
kann sich vor Bewerbungen nicht ret-
ten, vor allem, seit sie 2022 die Vier-
tagewoche eingeführt hat. Für sie 
war das neue Arbeitszeitmodell eine 
Zukunftsinvestition, die sich bezahlt 
gemacht hat. 

VIERTAGEWOCHE IM OP
Die Arbeit in Krankenhäusern ist for-
dernd: Nacht- und Schichtdienste, un-
regelmäßiger Schlaf, hohe Anforde-
rungen ans Konzentrationsvermögen. 
Das Klinikum Fürth versucht seine 
Mitarbeiter zu entlasten – seit Oktober 
2023 kann das OP-Personal in Vier-
tagewochen arbeiten. Bisher hat sich 
das Pilotprojekt bewährt.

INNOVATIVE INDUSTRIE
Der Landmaschinenbauer Horsch  
bemüht sich offensiv um familien-
freundliche Arbeitsbedingungen. Dazu 
gehören flexible Arbeitszeitmodelle 
(inklusive Teilzeit in Führungspositio-
nen), aber auch Kinderferienbetreung 
oder die Wieder-Integration nach Ende 
der Elternzeit.

EIN TAG WENIGER IM HOTEL
Auch Hotels klagen über fehlenden 
Nachwuchs. Menschenfreundliche Ar-
beitszeiten sollen diesem Trend ent-
gegenwirken. Die Kette „25hours“ hat 
schon 2022 die Viertagewoche ein ge -
führt. Personalchefin Kathrin Gollubits: 
„Uns erreichen mehr Bewerbungen als 
zuvor“.

GROSS IN GROSSBETRIEBEN
Sobald Kinder kommen, werfen Frau-
en oft den Job hin, weil Karriere und 
Familie unvereinbar erscheinen. Der 
Schweizer Pharmakonzern Roche 
(14.000 Mitarbeiter in Deutschland) 
bietet deswegen seit 2021 in Deutsch-
land „ElternPlus“ an. Das Programm 
fördert mit bis zu 15.000 Euro, wenn 
innerhalb der ersten vier Lebensjahre 
ihres Kindes beide Elternteile gleich-
zeitig für mindestens ein Jahr in „voll-
zeitnaher Teilzeit“, also dreieinhalb  
bis vier Tage in der Woche arbeiten.

Dieser Artikel ist 
Teil der neuen 
freundin-Sonder-
ausgabe »JOB & 
FINANZEN«

Wie schaffe ich es, 
endlich Ordnung in 
meine Finanzen zu 
bringen? Welcher Job 
passt zu mir? Wie  
kann ich persönliche  
Immobilien-Träume 
verwirklichen? Und  
wie komme ich der  
finan ziellen Freiheit 
näher? Gute Antwor- 
ten (nicht nur) auf  

diese Fragen rund um  
die Themen Geld  

und Job bietet unser  
neues Sonderheft.

freundin Spezial  
„Job & Finanzen“, ab 

31.10. am Kiosk

Vorab-Ansicht, das finale 
Cover ist zum Zeitpunkt des 

Drucks noch in Arbeit  
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